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Ein Leben mit dem Reich der Mitte
Marianne «Mali» Chiu war lange mit einem Hongkong-Chinesen verheiratet und ist eng mit China verbunden. 
Nun stellt sie in Feuerthalen ihre Bilder aus, zusammen mit Skulpturen ihres Sohnes Xi Yuen.

Alexander Joho

FEUERTHALEN. Für die künstlerische Leiterin 
des «Raums für SprachSpielKultur», Schau-
spielerin und Theaterpädagogin Annette 
Kuhn, kam der Zuspruch zur Vernissage der 
Bilder von Marianne «Mali» Chiu und der 
Skulpturen von Chius Sohn Xi Yuen äusserst 
überraschend, zwei Termine mussten am ver-
gangenen Sonntag aufgegleist werden, die An-
meldeliste war übervoll. Schnell versammel-
ten sich über 60 Kunst- und Kulturinteres-
sierte, darunter gute Bekannte der Familie 
Chiu, an der Zürcherstrasse in Feuerthalen, in 
den Räumlichkeiten namens «Änet am Rhy».

Kuhn las mit Erlaubnis von Chiu, begleitet 
durch Sandro Müller an der chinesischen 
Geige, der Erhu, aus Chius autobiografischen 
Aufzeichnungen vor. Das Buch dazu existiert 
noch nicht, die Texte waren bislang einzig für 
Chius Sohn und Tochter gedacht. Abnehmer 
liessen sich aber schon heute zahlreiche fin-
den, denn die Geschichten der «zierlichen, 
starken Frau» (Kuhn) aus Winterthur, viele 
Jahre in Uhwiesen wohnhaft, haben es in sich, 
läsen sich wie ein Film, wie es Annette Kuhn 
beschreibt: «Man hat das Gefühl, neben ihr zu 
stehen, die Dinge mitzuerleben.» 

Chinesisch-Studium in Xinjiang
Chiu begegnet Ende 1977 in London ihrem 

«Mann fürs Leben»: Kai-Tong, ein Hongkong-
Chinese. Man zieht gemeinsam in die Schweiz, 
traut sich drei Monate später, kämpft sich 
durch die hiesige Bürokratie, Marianne Chiu 
muss ein Verhör durch die Kantonspolizei 
über sich ergehen und sich dabei Vorwürfe 
 gefallen lassen, einen Asiaten geheiratet zu 

haben. 1979 reist das Ehepaar Chiu ein erstes 
Mal nach Hongkong und weiter ins chinesische 
Landesinnere, um Kai-Tongs Familie kennen-
zulernen. Die blonde Schweizerin mit der weis-
sen Haut ist besonders auf dem Festland eine 
Exotin und sorgt für grosses Aufsehen.

Schicksalsjahre 1993/1994: Zuerst stirbt der 
chinesische Schwiegervater. Wenige Monate 
später scheitern die Pläne mit dem eigenen 
chinesischen Restaurant «Da-Li» im ehemali-
gen «Schaffhauserhof» in Schaffhausen. Chiu 
und ihr Mann versuchen kurz darauf einen 
Neuanfang in Hongkong, doch dann trennen 
sich die Wege. Chiu bleibt mit den beiden Kin-
dern in der Schweiz. Das Land der Mitte lässt 
Marianne Chiu jedoch nicht mehr los: 2009, 
mit 59, entschliesst sie sich zu einem Chine-
sisch-Studium in der nordwestlichen Provinz 
Xinjiang, heute vor allem durch den Konflikt 
mit den Uiguren bekannt. Während ihrer Stu-
dienzeit in Urumtschi, der Provinzhauptstadt, 

entwickelt Chiu Interesse an der chinesischen 
Malerei. Wegen der politischen Instabilität 
und Ressentiments gegenüber Ausländern in 
der Provinz flüchtet Chiu im September 2009 
aus China. Lange führte die Autodidaktin 
Chiu, 2016 in der Töpferei ausgebildet, in Win-
terthur ein eigenes Atelier; heute ist sie als Er-
wachsenenbildnerin tätig. Marianne Chius 
Bilder, für Kunschtplatz.ch «Hühnerbrühe für 
die Seele», sind äusserst farbenfroh, verspielt 
und detailreich und geprägt durch das Hin- 
und Hergerissensein einer Frau zwischen zwei 
Kulturen; ein Zustand, der Chiu in ihren Er-
zählungen beispielsweise bei der chinesi-
schen Hochzeit ihres Sohnes deutlich vor Au-
gen geführt wurde.

«Zwischen Welten – Welten und Träumereien zwischen  
der Schweiz und China», Bilder von Marianne «Mali» Chiu, 
Skulpturen von Xi Yuen Chiu; Ausstellung jeden Samstag  
im März von 14 bis 18 Uhr (jeweils in Anwesenheit der Künstlerin), 
Änet am Rhy, Zürcherstrasse 13, Feuerthalen.

«Alleene» in guter Gesellschaft
Die «Claire» alias Judith Bach liess am Samstagabend im ausverkauften Herminenkeller Ossingen tief  
in ihr Inneres blicken – sehr zur Freude des Publikums.

Indrani Das Schmid

OSSINGEN. Er ist voll, beinahe übervoll, 
der Herminenkeller an diesem Sams-
tagabend. Die Stimmung der gut 60 Be-
sucherinnen und Besucher: ausgelassen 
und gespannt. Denn die Claire aus Ber-
lin kennt man in der Schweizer Klein-
kunstszene mittlerweile recht gut. 
«Meene Fresse!» würde sie dazu sagen 
und «Oma Fritz siehst du, icke habe es 
jeschafft.» Oma, die nie Oma genannt 
werden wollte, wusste augenscheinlich 
schon immer, was in ihrer quirligen En-
kelin so steckte. «Clairchen, mach’ deen 
Ding!» gab sie der kleinen neunjährigen 
Claire bereits mit, als diese als Klavier-
Wunderkind bezeichnet wurde. Sie 
stupste den Teenie Claire an, in dessen 
Klassiknoten sich die ersten Quertöne 
verirrten und bat Claire als junge Frau: 
«Clairchen, spielst du mir wat?» Da war 
die Oma bereits kaum noch zu hören.

Wo beginnt der Ernst?
Und Clairchen spielte. Selbstgeschrie-

bene Lieder voller Poesie wie «Hat das 
Blümlein einen Knick, war der Schmet-
terling zu dick». Das Publikum kichert. 
Oder sie philosophiert über Fragen wie 
«Können Glatzköpfe Glückssträhnen 
haben?» Das Publikum gluggert. Oder 
über die Liebe: «Liebe ist, wenn man 
aussieht wie ein Kartoffelsack, aber an-
gesehen wird wie eine heisse Fritte!» 
Das Publikum lacht laut auf. Und Claire? 
Claire lächelt schelmisch und erzählt, 
wie sie immer gefragt werde, wie sie 

denn auf ihre Ideen käme, und ob sie da-
von leben könne. Also, sagt sie und deu-
tet auf einen Ossinger. «Sie so, als Arzt, 
wenn Sie so ihre Diagnosen machen, 
woher nehmen Sie denn ihre Ideen? Und 
können Sie davon leben?» Im Saal wird 
es ruhig. Ihre Oma Fritz zum Beispiel 
war nie im Stadttheater. Das sei nichts 
für kleine Leute wie sie. Doch wer sagt, 
wer oder was klein oder gross sei? Claire 
überlegt. «Manchmal sind die Fragen 
grösser als man selber.»

Jeder hat seine Art Glück
Judith Bach – die Schauspielerin hin-

ter der Figur Claire – versteht es, in einer 
sehr liebenswürdigen, eleganten Art, 

hinter dem vermeintlichen Klamauk, 
Fragen zu stellen, die ruhig werden las-
sen. Was Glück sei? Oder ob man seinen 
Weg wirklich gefunden habe? 

Und bevor es zu ernst wird, holt sie 
aus, singt mit warmem Sopran ihr Pub-
likum in eine Traumzone, aus der es mit 
einem Lachplatsch wieder auf den Bo-
den plumpst. Ihr 90-minütiges Solo-
programm ist wie ein Schal, der einen 
wärmt. Gerade wenn einem ein kalter 
Wind ins Gesicht bläst. Jeder findet 
seine Art von Glück, davon war Oma 
Fritz überzeugt. Und liess sich am liebs-
ten von ihrer Claire «Irgendwo auf der 
Welt gibt’s ein kleines bisschen Glück» 
vorspielen.

Marianne «Mali» Chiu (MItte) mit Sohn Xi Yuen Chiu und «Änet am Rhy»-Leiterin Annette Kuhn.  BILDER ALEXANDER JOHO

Judith Bach als «Claire» im Herminenkeller Ossingen.  BILD ZVG/HERMINENKELLER OSSINGEN

«Man hat das 
Gefühl, neben 
ihr zu stehen, 
die Dinge mit-
zuerleben.»
Annette Kuhn 
Künstlerische Leiterin 
«Änet am Rhy – Raum  
für SprachSpielKultur» 
Feuerthalen

SP Feuerthalen  
gibt Kandidierende 
für Wahlen bekannt

FEUERTHALEN. Die SP Feuerthalen 
hat ihre Vorschläge für die Erneue-
rungswahlen der Legislaturperiode 
2022 bis 2026 bekannt gegeben: 
Unter dem Motto «Engagiert für Feu-
erthalen» kandidieren die folgenden 
Frauen und Männer für die Gemein-
dewahlen vom 27. März: Für den Ge-
meinderat ist dies Holger Gurtner 
(neu), für die Schulpflege Irmela 
Pfalzgraf, Karin Schmid (beide bis-
her) sowie Markus Späth-Walter 
(neu), Letzterer auch als Schulpflege-
präsident und damit als Vertreter  
im Gemeinderat. Für die Rechnungs-
prüfungskommission stellt sich 
Wolfgang Pfalzgraf (bisher) zur Ver-
fügung.

Wie die SP Feuerthalen weiter mit-
teilt, hätten alle Kandidierenden das 
Ziel, Feuerthalen als attraktiven 
Wohn-, Bildungs- und Arbeitsort be-
hutsam weiterzuentwickeln. Man 
stehe zum grossen Ziel der Klima-
neutralität und einer menschen-
freundlichen Mobilität – diese bei-
den Themen würden in den nächs-
ten Jahren massiv an Bedeutung 
zunehmen und die Behörden in der 
Gemeinde mit grossen Herausforde-
rungen konfrontieren. (r./ajo)

Von Marianne Chiu sind in Feuerthalen auch 
 Miniaturen zu sehen. 

Fasnachtsstimmung trotz 
reduziertem Programm
In Rheinau fielen die Fasnachts-
Hauptaktivitäten weg. Dafür 
sorgte die örtliche Gugge 
 «Chloster-Chräie» mit vier Platz-
konzerten für Stimmung.

RHEINAU. 2021 fiel die Rheinauer Fas-
nacht der Coronakrise zum Opfer. Auch 
in diesem Jahr standen die Vorzeichen 
ähnlich. Frühzeitig hatte sich deshalb 
das Fasnachtskomitee Rheinau schwe-
ren Herzens für die Absage  des Fas-
nachtsumzuges und der Kinderfas-
nacht mit Maskenball entschieden.

Auch die «Haldebuebe» verzichteten 
auf den Bau des traditionellen Fasnacht-
feuers und das Verbrennen des  «Bögg» 
auf der  Gotthardwiese.  Die ortsansäs-

sige Gugge «Chloster-Chräie» sorgte nun 
dafür, dass trotzdem etwas Fasnachts-
stimmung im Klosterort aufkommen 
konnte und lud zu vier Platzkonzerten 
im Dorf.

Der Start erfolgte auf der Gotthard-
wiese, zweite Station war das Mehr-
zweckgebäude, danach folgte das dritte 
Konzert auf der Buckwiese. Die Kon-
zerttournee wurde beim Eindunkeln 
auf dem Salmenparkplatz abgeschlos-
sen. Die zahlreich erschienenen Rhein- 
auer und Rheinauerinnen wie auch die 
zugewanderte Nachbarschaft von ennet 
der Grenze genossen, gar vereinzelt kos-
tümiert, diese Konzerte, bei denen sich 
die Gugge im «Chräie-Kostüm» musika-
lisch von ihrer besten Seite zeigen 
konnte. (RoMü)

Die «Chloschter-Chräie» auf der Rheinauer Gotthardwiese.  BILD ROLAND MÜLLER

Journal

Einwohnende sollen 
Sammeltour nutzen
DACHSEN. Im vergangenen Jahr 
 wurden auf der Sammeltour ab dem 
11. März 190 Tonnen Grüngut einge-
sammelt. Zusätzlich wurden rund 
130 Tonnen Grüngut bei der Entsor-
gungsstelle Buechbrunnen abgelie-
fert. Der Gemeinderat lädt die Bevöl-
kerung ein, die Sammeltour noch 
vermehrter zu nutzen, um die Grün- 
gutcontainer in der Entsorgungs-
stelle Buechbrunnen zu entlasten. 
Auch Äste oder Sträucher können 
der Sammeltour als Bündel (Länge 
maximal 2 Meter, Gewicht maximal 
30 Kilogramm) mitgegeben werden.


